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rabe bie âîlitarbeit bon Stof. Dr. griebentïjûl ermöglichte eS ja, mit ber fine»
matographifchen Kamera bis in bte Sorzimmer ber Dperationêrâume ber
Serliner Kranfenljäufer borzubringen, unb hier wartete ber gilmmann Sag
um Sag auf bte Stinute, in ber nebenan bie ärztliche Kunft jene „werbenben
üölenfdjen" ans SageSlictjt rief, bie infolge irgenbweldjer Kompilationen nicfct
ZU fertigen SabieS werben tonnten. 2ßir finben in biefem gilrn Silber bon
erfdjütternber ©inprägfamfeit; einmal taucfjt auf ber Seinwanb ein jungeê
SRenfchlein bon brei ÏRonaten Sßachstum auf, ein ÏRenfchïein alfo, ba§ bis
ju feiner ©eburt noch gut ein falbes Saht Seit gehabt £)ätte. Unb wir er«
fdjrecfen faft, bah biefeS Kinblein in einem gingertjut *piafe finbet. ©in anbet»
mal berfolgen wir ben ©ntwicflungSgang eines jungen SDlenfcljen, baS bie
©rbe ^wei donate zu früE) auffucîjte, unb nun beobachten wir, wie eë unter
Slufwenbung ber unglaublichen ©orgfalt bennoct) ju einem gefunben, frifcljen
Suben heranwächft unb mit lieben, tolpatfcEjigen £>änben in§ 93ilb hineinwinft.

SaS Skrben be§ KnochengerüfteS wirb unS an oorbilblidjen Sticfzeich»
nungen flar, wir fontrotlieren ben SlutfreiSlauf be§ Ungeborenen, wir ge=
wahren, unter welchen SorauSfefcungen Zwillinge unb Lehrlinge zuftanbe»
ïotnmen, ja — wir fönnen uns fogar babon überzeugen, bah bie berfchiebene
Strt be§ SuftanbefommenS ber ÏRehrlinge für bie häufige Sletjnlichteit ber
SwiÜinge oon entfcheibenbfter Sebeutung ift. Sludh bie SererbungStheorie
wirb in einem ber fünf Sitte geftreift, unb oon allgemeinem Sntereffe wirb
fein, zu erfahren, auf wie Perfbhiebene SSeife ber Slrjt bie Konzeption feft=
fteüen lann : einmal burch bie Slutprüfung, bann aber auch burch bie [Röntgen»
Aufnahme. Sie Silber oon ber [Röntgendurchleuchtung gehören nach ärjt=
lichem ©utadhten zu ben beftgelungenen, bie wir überhaupt befthen.

Sah biefer gilm nur ber Siuftaft zu einer [Reihe weiterer ähnlicher gilme
fein foH, fei nur nebenher erwähnt, unb biefe Satfache ift auch für baS 8ob,
ba§ ben ffirzeugern biefer Srobuftion gezollt werben muh, üon nebenfächlicher
Sebeutung

* *

gîlmaufor unb Siïmfïar.
ÎBosî beide heute »erfcienen.

Son Sr. Kurt SRüfjfatn (Serlin).
©ie finb bie widjtigften ©lieber in ber langen Kette, bie ein gitmwerf

barfteUt. Sluf fie ftülü ftch ber gabrifant, ber im Segriffe fteht, ein gilm»
werf herzufteüen, auf fie ftüfet fich ber [Regifjeur, ber ben Stuftrag übernimmt,
einen gilm zu brehen. Filmautor unb gilmftar finb bie ©runbpfeiler, auf
benen fich baS Sßerf aufbaut, ihre SRamen tragen ben gilm in alle SBelt;
auf fie grünbet fi<h zum grohen Seil bie Kalfulation, oon ber bie fauf»
männifchen ©runblagen für alle Serechnungen be§ Unternehmers ausgehen;
je beffer, befannter unb flangboüer ihre tarnen, befto höhet fönnen bie
SerfaufSpreife angefe^t werben — ohne bah aUerbingS bie [Rentablität beS»

halb günftigere ©rgebniffe berfpredjen müffe.
Sie Söechfelwirfung gtüifdhen gitmautor unb gilmftar ift bei aüebem eine

ganz merfwürbige. Se höhet bie ©agen für einen gilmftar auf ber SluS»

gabenfeite beS faufmännifchen [RechnungSbucheS eineë gilmfabrifanten ber»
Zeichnet erfdjeinen, befto geringer werben bon bornljerein bie SluSgaben für
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rade die Mitarbeit von Prof. Dr. Friedenthal ermöglichte es ja, mit der
kinematographischen Kamera bis in die Vorzimmer der Operationsräume der
Berliner Krankenhäuser vorzudringen, und hier wartete der Filmmann Tag
um Tag auf die Minute, in der nebenan die ärztliche Kunst jene „werdenden
Menschen" ans Tageslicht rief, die infolge irgendwelcher Komplikationen nicht
zu fertigen Babies werden konnten. Wir finden in diesem Film Bilder von
erschütternder Einprägsamkeit; einmal taucht auf der Leinwand ein junges
Menschlein von drei Monaten Wachstum auf, ein Menschlein also, das bis
zu seiner Geburt noch gut ein halbes Jahr Zeit gehabt hätte. Und wir
erschrecken fast, daß dieses Kindlein in einem Fingerhut Platz findet. Ein andermal

verfolgen wir den Entwicklungsgang eines jungen Menschen, das die
Erde zwei Monate zu früh aufsuchte, und nun beobachten wir, wie es unter
Aufwendung der unglaublichsten Sorgfalt dennoch zu einem gesunden, frischen
Buben heranwächst und mit lieben, tolpatschigen Händen ins Bild hineinwinkt.

Das Werden des Knochengerüstes wird uns an vorbildlichen Trickzeichnungen

klar, wir kontrollieren den Blutkreislauf des Ungeborenen, wir
gewahren, unter welchen Voraussetzungen Zwillinge und Mehrlinge Zustandekommen,

ja — wir können uns sogar davon überzeugen, daß die verschiedene
Art des Zustandekommens der Mehrlinge für die häufige Aehnlichkeit der
Zwillinge von entscheidendster Bedeutung ist. Auch die Vererbungstheorie
wird in einem der fünf Akte gestreift, und von allgemeinem Interesse wird
sein, zu erfahren, auf wie verschiedene Weise der Arzt die Konzeption
feststellen kann: einmal durch die Blutprüfung, dann aber auch durch die Röntgen-
Aufnahme. Die Bilder von der Röntgen-Durchleuchtung gehören nach
ärztlichem Gutachten zu den bestgelungenen, die wir überhaupt besitzen.

Daß dieser Film nur der Auftakt zu einer Reihe weiterer ähnlicher Filme
sein soll, sei nur nebenher erwähnt, und diese Tatsache ist auch für das Lob,
das den Erzeugern dieser Produktion gezollt werden muß, von nebensächlicher
Bedeutung.

Filmautor und Filmstar.
Was beide heute verdienen.

Von Dr. Kurt Mühsam (Berlin).
Sie sind die wichtigsten Glieder in der langen Kette, die ein Filmwerk

darstellt. Auf sie stützt sich der Fabrikant, der im Begriffe steht, ein Filmwerk

herzustellen, auf sie stützt sich der Regisseur, der den Auftrag übernimmt,
einen Film zu drehen. Filmautor und Filmstar sind die Grundpfeiler, aus
denen sich das Werk ausbaut, ihre Namen tragen den Film in alle Welt;
auf sie gründet sich zum großen Teil die Kalkulation, von der die
kaufmännischen Grundlagen für alle Berechnungen des Unternehmers ausgehen;
je besser, bekannter und klangvoller ihre Namen, desto höher können die
Verkaufspreise angesetzt werden — ohne daß allerdings die Rentablität
deshalb günstigere Ergebnisse versprechen müsse.

Die Wechselwirkung zwischen Filmautor und Filmstar ist bei alledem eine
ganz merkwürdige. Je höher die Gagen für einen Filmstar auf der
Ausgabenseite des kaufmännischen Rechnungsbuches eines Filmfabrikanten
verzeichnet erscheinen, desto geringer werden von vornherein die Ausgaben für
4
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ben Sßerfaffer be§ SftanuffriptS beranfdjlagt. $m SßergleidE) mit ben Surd)=
fclpiittSgagen, bie t)eute ein Sdfaufpieler mittlerer Qualität begießt, ift ba§
Honorar be§ SJlanuffriptberfafferS auffaüenb niebrig. Sie l£)ödE)ften Honorare,
bie ein Filmautor in Seutfdflanb augenblidlidj ergielen fann, werben fid)
in einer ©renge non runb I OOO SoÛar fjatten, Wobei atterbingS bemerft
fein mufi, bafg fremblänbifdfe Tutoren fjötjere (Summen gu errieten in bet-

Sage finb. So fat) ict) erft oor einigen Sagen einen mit einem frangöfifdfen
ScfjriftfteHer abgefdjloffenen Vertrag, in bem biefer feinen Vornan für 20 000
ftangöfifdje SranfS einem beutfdfen gitmunternet)men überantwortete. ©efeH=

fdjaften bon mittlerem gufcfjnitt oerfteigen ftd) aber feineSwegS gu fotdien
tjofjen SluSgaben; für fie ift ber SSerfaffer be§ SJlanuffriptS eine tfjerfon, bei
ber mit bem Sparen gu aüererft begonnen werben muff. Stielt ber Slutor
für ein furbelfertigeS SJtanuffript einen ©etrag bon runb 500 SoHar, fo
fann er mit einem foldjen ©rgebniS aufrieben fein, benn audj biefe Summe
gu erreichen, wirb ifjm nidtjt teicf)t fatten, ba bie beutfdjen gilmgefellfdjaften
für bie Stbfaffung eine» SJlanuffriptS tgeute rneiftenë mit einem über taufenb
©olbmarf pinauëgelienben betrag nid)t rechnen.

Sie fdjledfte 33egal)Iung be§ gitm=SJlanuffriptS tfat bieHeidE)t barin itjren
©runb, baff tjier bon feftftefjenben Sä^en ober gar Sarifen nid)t bie Siebe

fein fann, bafj tjier bietmetjr ba§ Angebot bie Sladjfrage bei weitem über*
fteigt, obwot)t bon ben gilmprobugenten ber Sluf nadj bem guten SJlanuffript
immer wieber unb wieber in bie £5effentlid)feit binauSgefjen wirb, ©ewife,
Sie alle wollen gute SJlanuffripte, nur bon einer anftänbigen 8egat)lung
wollen fie im allgemeinen nidfts wiffen.

Sa liegen bie 23ert)ältniffe für bie SarfteEer weitaus günftiger. £>ier

mufe ber Slawe gegatjlt werben unb bie SarfteEer bon Slang unb Stamen

£)aben ipre greife, unter benen fie nidft gu arbeiten bereit finb. SSebenft

man, bafj tjeute eine §ennt) Korten für bie SarfteEung einer SloEe 4 000
SoEar bertangt unb befommt, baff 9llfreb Slbel nicbjt unter 6 000 SoEar
feine SJtitwirfung bem $ilm leitjt, fo fann man fcfjon t)ierau§ entnehmen,
in weldjem SJliftberljältniS fid) Slutorenljonorar unb Sdfaufpielergage befinben.

©ewiff finb bie Slawen §mnt) fßorten ober Sllfreb Slbel bon einer befonberS

ftarfen gugfraft für pa§ fßublifum, obwotjl niclft überfepen werben barf,
baf) itjre bei un§ fo überaus flangooEe Slawen für baS grofee SluSlanbSge*

fcbjäft beS beheffenben fJilmS fo gut wie gar nid)tS bebeuten. 31)re ameri'
fanifdien ßoflegen, beren Slawe auf ba§ SJublifum ber gangen SBelt gu

wirfen bermag, begießen faum Ijöljere (Sinfommen at§ fie. Unb §ennp Korten
unb Sllfreb Slbel finb nodf lange nidjt unfere teuerften Gräfte. .Qrcifcfjen

ben bon iljnen beritangten ©agen unb ben Spitgengagen liegen nod) Summen,
bie ber fleifsigfte Filmautor in faljrelanger Sätigfeit nidEjt gu berbienen in
ber Sage ift, Summen für bier 2Bod)en Slrbeit, unb babei größer als ba§

ftolge SafgreSeinfommen eines gut berbienenben ©rofjinbuftrieEen Mannings

unb Slfta Slielfen finb Ijeute bie in Seutfdflanb am beften begaplten StarS,

it)nen gunädfft ftel)t ßonrab SJeibt, berpältniSmäfeig biCtig fann man fid) bie

SJtitwirfung bon ©rnft Seutfcf) fid)ern/ bet bereits für 1000 ßronen pro

Sag ober gar ©afbarow, ber fcl)on um bie Hälfte biefeS SSetrageS gu fpieten

bereit ift. Sotte Sleumann unb anbete SarfteEer bon ifjrem Slang bertangen

für bie SJlitwirfung bei einem Oalm runb 12 000 bis 15 000 ©olbmarf.

Slidjt nur ba§ SSeifpiel mit ben ©agen ber amerifanifdien ©tar§, bte trofc

i£)rer Sinternationalität faum metjr als bie großen beutfd)en Sd)aufpte er
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den Verfasser des Manuskripts veranschlagt. Im Vergleich mit den Durch-
schnittsgagen, die heute ein Schauspieler mittlerer Qualität bezieht, ist das
Honorar des Manuskriptverfassers auffallend niedrig. Die höchsten Honorare,
die ein Filmautor in Deutschland augenblicklich erzielen kann, werden sich

in einer Grenze von rund 1 000 Dollar halten, wobei allerdings bemerkt
sein muß, daß fremdländische Autoren höhere Summen zu erzielen in der
Lage sind. So sah ich erst vor einigen Tagen einen mit einem französischen
Schriftsteller abgeschlossenen Vertrag, in dem dieser seinen Roman für 20 000
französische Franks einem deutschen Filmunternehmen überantwortete.
Gesellschaften von mittlerem Zuschnitt versteigen sich aber keineswegs zu solchen
hohen Ausgaben; für sie ist der Verfasser des Manuskripts eine Person, bei
der mit dem Sparen zu allererst begonnen werden muß. Erzielt der Autor
für ein kurbelfertiges Manuskript einen Betrag von rund S00 Dollar, so

kann er mit einem solchen Ergebnis zufrieden sein, denn auch diese Summe
zu erreichen, wird ihm nicht leicht fallen, da die deutschen Filmgesellschaften
für die Abfassung eines Manuskripts heute meistens mit einem über tausend
Goldmark hinausgehenden Betrag nicht rechnen.

Die schlechte Bezahlung des Film-Manuskripts hat vielleicht darin ihren
Grund, daß hier von feststehenden Sätzen oder gar Tarifen nicht die Rede
sein kann, daß hier vielmehr das Angebot die Nachfrage bei weitem
übersteigt. obwohl von den Filmproduzenten der Ruf nach dem guten Manuskript
immer wieder und wieder in die Oeffentlichkeit hinausgehen wird. Gewiß,
Sie alle wollen gute Manuskripte, nur von einer anständigen Bezahlung
wollen sie im allgemeinen nichts wissen.

Da liegen die Verhältnisse für die Darsteller weitaus günstiger. Hier
muß der Name gezahlt werden und die Darsteller von Rang und Namen
haben ihre Preise, unter denen sie nicht zu arbeiten bereit sind. Bedenkt

man, daß heute eine Henny Porten für die Darstellung einer Rolle 4000
Dollar verlangt und bekommt, daß Alfred Abel nicht unter 6 000 Dollar
seine Mitwirkung dem Film leiht, so kann man schon hieraus entnehmen,
in welchem Mißverhältnis sich Autorenhonorar und Schauspielergage befinden.

Gewiß find die Namen Henny Porten oder Alfred Abel von einer besonders

starken Zugkraft für das Publikum, obwohl nicht übersehen werden darf,
daß ihre bei uns so überaus klangvolle Namen für das große Auslandsgeschäft

des betreffenden Films so gut wie gar nichts bedeuten. Ihre
amerikanischen Kollegen, deren Name auf das Publikum der ganzen Welt zu

wirken vermag, beziehen kaum höhere Einkommen als sie. Und Henny Porten
und Alfred Abel sind noch lange nicht unsere teuersten Kräfte. Zwischen

den von ihnen verlangten Gagen und den Spitzengagen liegen noch Summen,
die der fleißigste Filmautor in jahrelanger Tätigkeit nicht zu verdienen in
der Lage ist, Summen für vier Wochen Arbeit, und dabei größer als das

stolze Jahreseinkommen eines gut verdienenden Großindustriellen! Jannings
und Asta Nielsen sind heute die in Deutschland am besten bezahlten Stars,
ihnen zunächst steht Konrad Veidt, verhältnismäßig billig kann man sich die

Mitwirkung von Ernst Deutsch sichern, der bereits für 1000 Kronen pro

Tag oder gar Gajdarow, der schon um die Hälfte dieses Betrages zu spielen

bereit ist. Lotte Neumann und andere Darsteller von ihrem Rang verlangen

für die Mitwirkung bei einem Film rund 12 000 bis IS 000 Goldmark

Nicht nur das Beispiel mit den Gagen der amerikanischen Stars, die trotz

ihrer Internationalist kaum mehr als die großen deutschen Schausple er

s



Perbienen, würbe zur ©enüge ben ©eweiS bafür erbringen, bah unfere erften
S)orftet(er ûfaergatiït finb, fonbern bor allem fprid)t auch bie üLatfadje bafür,
bah eine ffteilje unferer beîannteften gilmgröfjen in ben legten Sauren fid)
eigene gilmgefeUfdjaften aufgemacht haben, balb aber fid) gezwungen fal)en,
mieber für frembe girmen zu arbeiten, ba fie zweifellos an ©agen im Sienfte
anberer fid) größere ©ezüge fidjerten, al§ iijnen im Utaljmen ber eigenen girma
möglich roar. S)ie oielfadj nod) redjt ungefunben ©ertjältmffe, wie fie in
beutfdjen gitmunternehmungen trofe alien ernften ©trebenS zu finben finb,
haben itjre Urfache zum größten Seil in ber unbert)ältniSmähig hohen ©e=

Zahlung bec Gëinzelbarfteller. 9Jtan muff fid) nur oor 2lugen holten, bah
eine Sirene Slrifd), bie gröfste unb am beften bezahlte beutfdie ©djaufpielerin
in ben bem ßrieg unmittelbar boraufgegangenen Sahren, bie phantaftifdj
hohe ©age bon 4000 ©olbmarî, alfo nod) nicht einmal taufenb 2)olIar für
ben ÏHonat bezog, wobei nod) überbie§ nur mit einer ©aifonbauer bon 8

SJionaten gerechnet werben burfte. 2>a bie ©agen ber ©djaufpieler bom
©predltheater ungefähr bie gleichen wie in ber ©orïriegSzeit finb, ïann man
wohl fagen, bah ber grofje gilmftar ein aJtehrfadjeS bon bem berbient,
was bie erften ©ühnenlünftler als SHonatSgage hoben. 3)aS ift auS bem
beutfdjen gilrn im allgemeinen aber nidjt wieber herauszuholen, hierin liegt
alfo nidjt jule^t bie SBurjel ber ßranlheit, bie an mancher beutfdjer gilrn»
gefellfihaft nagt unb fie nicht zur ©efunbung lommen läfjt.

SBenn fid) biefe Ueberjeugung in ben Greifen unferer gilminbuftriellen
einmal ©ahn gebrochen haben wirb, unb fie an eine ^erabfe^ung ber allzu»
hohen ©targagen gehen, bann mögen fie ben gilmautor nicht bergeffen, ber
ihnen beftimmt weitaus beffere $ienfte leiften würbe, wenn feine Slrbeit
eine entfprechenbe höhere Bewertung fänbe. (£id)Mt>bül)ne Serien)

* *

(Sin Slnfchouungsfilni, ber nicht langweilt.
©on Dr. SBillh SRoellinghof f.

goe SOÎah, ber gern neue 2Bege geht, macht ben ©erfuch, bem ©pielftlin
ben fRüden ju brehen unb will fich einmal in einem „2Infd)auungSftlm" ber»

fuctjen. GsS ift ficher ©adje ber Snfdjauung, ob eS möglich werben wirb, baS

gntereffe beS grofeen ©ubliEumS zweitaufenb SQleter über baS gehlen beS

bramatifdjen ©efchehcnS hinwegzutragen. 2)azu wirb m. Gs. unbebingt er»

forberlid) fein, bah ein bottwertiger Gërfah gefdjaffen wirb, benn zwei ßilo*
meter „©täbtebilb" Würben unbebingt eine nicht zu übertreffenbe ßonEurrenz
für ©eronal unb Gfhloralhhbrat fein. Ohne weiteres ift borauSzufe^en, bah
ein routinierter gilmfachmann, wie 3Jlat), biefem $t)pu§ biapofttiber ©erwanbt»
fchoft auS bem 2Bege gehen wirb.

geh höbe mir erzählen laffen, waS mit bem neuen gilm „©erlin" ge=

fchaffen werben foil. 3iid)t nur 9Jtenfd)en hoben ein (Meben, auch ©täbte.
Unb eS gibt fftomane, bie nur in ber einen ©tabt ihren Vorgang hoben
lönnen, in ber ihre ©erfonen leben, lieben, leiben unb fterben. ©elingt es

bichterifif) unb ftlmifd), baS Seben einer ©tabt zu erfaffen, fo zu erfaffen, bah
man ihren ©eift erfennt unb ftatt ber blechernen ©djablone einen djaralter»
üoHen 2ü)b °or fteh entftehen fleht, fo wirb man ficher nicht an bie gar zu
üppig auS bem ©oben fchiefjenben fftellamen für „©abeorte mit unb ohne
Suft" erinnert werben. §ier muh fid) öer ßörper ben ©eift bauen.
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verdienen, würde zur Genüge den Beweis dafür erbringen, daß unsere ersten

Darsteller überzahlt find, sondern vor allem spricht auch die Tatsache dafür,
daß eine Reihe unserer bekanntesten Filmgrößen in den letzten Jahren sich

eigene Filmgesellschaften aufgemacht haben, bald aber sich gezwungen sahen,
wieder für fremde Firmen zu arbeiten, da sie zweifellos an Gagen im Dienste
anderer sich größere Bezüge sicherten, als ihnen im Rahmen der eigenen Firma
möglich war. Die vielfach noch recht ungesunden Verhältnisse, wie sie in
deutschen Filmunternehmungen trotz allen ernsten Strebens zu finden sind,
haben ihre Ursache zum größten Teil in der unverhältnismäßig hohen
Bezahlung der Einzeldarsteller. Man muß sich nur vor Augen halten, daß
eine Irene Trisch, die größte und am besten bezahlte deutsche Schauspielerin
in den dem Krieg unmittelbar voraufgegangenen Jahren, die phantastisch
hohe Gage von 4000 Goldmark, also noch nicht einmal tausend Dollar für
den Monat bezog, wobei noch überdies nur mit einer Saisondauer von 8

Monaten gerechnet werden durfte. Da die Gagen der Schauspieler vom
Sprechtheater ungefähr die gleichen wie in der Vorkriegszeit sind, kann man
wohl sagen, daß der große Filmstar ein Mehrfaches von dem verdient,
was die ersten Bühnenkünstler als Monatsgage haben. Das ist aus dem
deutschen Film im allgemeinen aber nicht wieder herauszuholen. Hierin liegt
also nicht zuletzt die Wurzel der Krankheit, die an mancher deutscher
Filmgesellschaft nagt und sie nicht zur Gesundung kommen läßt.

Wenn sich diese Ueberzeugung in den Kreisen unserer Filmindustriellen
einmal Bahn gebrochen haben wird, und sie an eine Herabsetzung der
allzuhohen Stargagen gehen, dann mögen sie den Filmautor nicht vergessen, der
ihnen bestimmt weitaus bessere Dienste leisten würde, wenn seine Arbeit
eine entsprechende höhere Bewertung fände. iTichtbildbühne Berlin)

Ein Anschauungsfilm, der nicht langweilt.
Von Dr. Willy Roellinghofs.

Joe May, der gern neue Wege geht, macht den Versuch, dem Spielfilm
den Rücken zu drehen und will sich einmal in einem „Anschauungsfilm"
versuchen. Es ist sicher Sache der Anschauung, ob es möglich werden wird, das
Interesse des großen Publikums zweitausend Meter über das Fehlen des

dramatischen Geschehens hinwegzutragen. Dazu wird m. E. unbedingt
erforderlich sein, daß ein vollwertiger Ersatz geschaffen wird, denn zwei
Kilometer „Städtebild" würden unbedingt eine nicht zu übertreffende Konkurrenz
für Verona! und Chloralhydrat sein. Ohne weiteres ist vorauszusetzen, daß
ein routinierter Filmfachmann, wie May, diesem Typus diapositiver Verwandtschaft

aus dem Wege gehen wird.
Ich habe mir erzählen lassen, was mit dem neuen Film „Berlin"

geschaffen werden soll. Nicht nur Menschen haben ein Erleben, auch Städte.
Und es gibt Romane, die nur in der einen Stadt ihren Vorgang haben
können, in der ihre Personen leben, lieben, leiden und sterben. Gelingt es

dichterisch und filmisch, das Leben einer Stadt zu erfassen, so zu erfassen, daß

man ihren Geist erkennt und statt der blechernen Schablone einen charaktervollen

Typ vor sich entstehen steht, so wird man sicher nicht an die gar zu
üppig aus dem Boden schießenden Reklamen für „Badeorte mit und ohne
Luft" erinnert werden. Hier muß sich der Körper den Geist bauen.
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